
Organ der Leitung der Betriebsparteiorganisation 
der SED im VEB Werk für Fernsehelektronik 

2. Januarausgabe 
Nr. 2/87 - 38. Jahrgang 
Preis: 0,05 M 
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Brigade „Friedrich Engels" aus dem Werkteil Röhren. Am 8. Januar 
verteidigten sie erfolgreich den Titel „Kollektiv der sozialistischen 
Arbeit". Fotos: Knoblach 

Verpflichtung 
wurde weit 
überboten 
Jugendbrigade„Alfred 
Ran dt". Lichtenberg 
Nordost 

Nun, für das Jahr 1986 konnte 
uie Brigade den Titel „Kollektiv 
oer sozialistischen Arbeit" er¬ 
folgreich verteidigen. Wie der 
Kollektivleiter Matthias König 
einschätzte, hat sich die Brigade 
weiter gefestigt. Gemeinsame 
Aktivitäten wie die Renovierung 
von zwei Rentnerwohnungen, 
eine Schrottsammlung und der 
Besuch zahlreicher ‘ kultureller 
Veranstaltungen trugen dazu 
bei. Vieles unternahmen sie da¬ 
bei auch gemeinsam mit der Ju¬ 
gendbrigade „Georg Kassler", 
ont der sie täglich Zusammenar¬ 
beiten. Daß sich das gute Klima 
lrn Kollektiv auch auf die ökono¬ 
mischen Ergebnisse auswirkt, 
leuchtet ein. Mit weit über 
200 000 zusätzlich gebondeten 
Chips haben sie ihre eingegan¬ 
gene Wettbewerbsverpflichtung 
uberboten. 1987 soll die Steige- 
rungsrate im Jugendobjekt „Mi¬ 
krooptoelektronik" 20 Prozent 
betragen. Die „Randts" wollen 
Maßstäbe setzen. 

Nur Qualität 
für LiNo 
und Pankow 
Brigade „Erich 
Janitzki", Werkteil 
Halbleiter 

Gute und kontinuierliche Ar¬ 
beit zahlte sich auch für das Kol¬ 
lektiv „Erich Janitzki" (HF 3) aus. 
Vor wenigen Tagen verteidigten 
sie erfolgreich den Titel „Kollek¬ 
tiv der sozialistischen Arbeit". 

Auf ökonomischem Gebiet konn¬ 
ten sie - oft mit großen Anstren¬ 
gungen - Monat für Monat die 
gestellten Planaufgaben erfüllen. 
Sie sind im Abschnitt Zwischen¬ 
meßtechnik tätig und sorgen da¬ 
für, daß die Chips den Zyklus I 
nur in guter Qualität verlassen. 

Größter Abnehmer sind die Op¬ 
toelektronikproduzenten in LiNo 
und Pankow. Ein Teil der Chips 
wird exportiert. Ihr Brigadeleben 
umfaßt jedoch mehr als die tägli¬ 
che Arbeit. In der Freizeit gehö¬ 
ren gemeinsame Theaterbesu¬ 
che und Brigadeabende ebenso 
dazu, wie der sehr gute persönli¬ 
che Kontakt zur Witwe Erich Ja- 
nitzkis, auch wenn nur mal wie¬ 
der die Fenster zu putzen sind. 

Hohe 
Ergebnisse 
auch 1986 

In Verwirklichung der Be¬ 
schlüsse des XI. Parteitages 
der SED zur weiteren Gestal¬ 
tung der entwickelten soziali¬ 
stischen Gesellschaft voll¬ 
brachten auch die Femseh- 
elektroniker im Jahre 1986 
hohe Leistungen. Die Kenn¬ 
ziffer der industriellen Wa¬ 
renproduktion wurde mit 100 
Prozent erfüllt. Im einzelnen 
konnten folgende Ergebnisse 
erreicht werden: 
Werk Farbbildröhre: 100 % 
Werkteil Röhren: 103,1 % 
Werkteil Halbleiter: 102,5 % 
Werkteil Sonderfertigung: 

102,9 % 
Fachdirektorat Forschung 
und Technologie: 115,2 % 
Fachdirektorat Rationalisie¬ 
rungsmittelbau: 101,8 % 
Fachdirektorat Grundfonds¬ 
wirtschaft: 130,8% 
Fachdirektorat Kader und 
Bildung: 101,1 % 

Weiterhin wurde die 
Selbstkostensenkung mit 100 
% erfüllt. Die geplante Ar¬ 
beitsproduktivitätssteigerung 
wurde überboten. Mit drei zu¬ 
sätzlichen Themenabschlüs¬ 
sen wurden die zu lösenden 
Aufgaben aus dem Bereich 
Forschung und Entwicklung 
übererfüllt. 

Stets bttrgernahe 
Kommunalpolitik zum 
Wohle der Bürger 
Günter Schabowski auf der 
Bezirksparteiaktivtagung: Mit Berliner 
Tempo gestalten wir das Jubiläumsjahr 

Aufgaben der Kommunalpoli¬ 
tik in der Hauptstadt bei der 
weiteren Durchführung der Be¬ 
schlüsse des XI. Parteitages der 
SED berieten am Donnerstag, 
dem 8. Januar, 1200 Kommuni¬ 
sten auf einer Bezirksparteiak¬ 
tivtagung in der Parteihoch¬ 
schule „Karl Marx". Der Erfah- 
rungsaustausch stand ganz im 
Zeichen neuer Initiativen zum 
Wohl der Bürger im jubiläums- 
jahr Berlins. 

Die Beratung wurde von Gün¬ 
ter Schabowski, Mitglied des Po¬ 
litbüros und Sekretär des Zen¬ 
tralkomitees der SED, 1. Sekre¬ 
tär der Bezirksleitung Berlin der 
SED, geleitet. 

Oberbürgermeister Erhard 
Krack hob im Referat die gute Bi¬ 
lanz 1986 der Berliner Werktäti¬ 
gen hervor. Im 750. Jahr der 

Gründung präsentiert sich Berlin 
als lebensvolle, wirtschaftlich 
stabile und aufblühende Welt¬ 
stadt, die ihren Bürgern Gebor¬ 
genheit und soziale Sicherheit 
bietet. Von ihr gehen beachtli¬ 
che. Impulse für eine weltweite 
Koalition der Vernunft und des 
Realismus zur Sicherung des 
Friedens aus, betonte er. 

Zur Diskussion sprachen sie¬ 
ben Genossen. Nach der Aus¬ 
sprache ergriff Günter Schabow¬ 
ski das Wort. 

Während der Tagung wurden 
verdiente Sekretäre von Wohn- 
parteiorganisationen der SED 
und Vorsitzende von Wohnbe¬ 
zirksausschüssen der Nationalen 
Front als Aktivist der sozialisti¬ 
schen Arbeit ausgezeichnet. 

(Ausführliche Berichte auf Seite 
3) 

Jugendforscherkollektiv 
entwickelte Technologie 
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Den Dank der gesellschaftlichen Organisationen und staatlichen 
Leitungen unseres Betriebes erhielten die Mitglieder des Jugend¬ 
forscherkollektivs „Weiterentwicklung der CCD-Technologie" 
während einer Zusammenkunft am 8. Januar. Vor 18 Monaten 
übernahm das Kollektiv die Aufgabe, die technologischen Grund¬ 
lagen für die Herstellung einer CCD-Matrix zu entwickeln. Nun 
konnte diese Aufgabe gelöst werden. Für das Jugendforscherkol¬ 
lektiv, das unter der Leitung des Genossen Dr. Frank Täubner tä¬ 
tig ist, gilt es jetzt, alle Kraft auf die Qualitätssicherung und die 
schnellstmögliche Bereitstellung von Musterbauelementen zu rich¬ 
ten. 0 
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Ferienobjekte vorgestellt: 

Karpacz - Zentrum 
der Bergtouristik 

Das Gepäck wird entspre¬ 
chend der Möglichkeiten des 
gastgebenden Betriebes trans¬ 
portiert. 

Pkw-reisende Urlauber fahren 
■ j w ■! über Görlitz Richtung Jelenia 

Karpacz in der Volksrepu- Gora und weiter Rötung Kar 
pacz. Die Ausschilderung ist gut 
und sichert eine reibungslose 

In Fortsetzung unserer Reihe 
- Urlaubmachen, das ist wun¬ 
derschön - sollen Sie jetzt zu 
Austauschobjekten Informatio¬ 
nen erhalten. 

blik Polen 
Vertragspartner für diesen 

Austausch ist WPHW - Kato¬ 
wice. Seit 1986 können unsere 
Werktätigen direkt im Zentrum 
der Stadt Karpacz in drei dicht 
nebeneinander liegenden Fe¬ 
rienhäusern ihren Urlaub verle¬ 
ben. Insgesamt stehen in den 
Häusern „Artur", „Joana" und 
„Makado" 2- und 3-Bett-Zimmer 
in mehreren Durchgängen mit 
einer Kapazität von 62 Plätzen 
zur Verfügung. Die Zimmer 

Fahrt. 
Diese Reise ist Urlaubern zu 

empfehlen, die Interesse an 
Hochgebirgswanderungen ha¬ 
ben. 

Karpacz liegt 435-885 Meter 
über dem Meeresspiegel. Als Er¬ 
holungsort ist es Zentrum der 
Bergtouristik und des Winter¬ 
sportes am Nordhang des Karko- 
nosze-Gebirges. In dem höher 
gelegenen Teil der Stadt (Bieru- 

selbst sind überwiegend mit flie- towice) die herrliche Holzkirche 
ßendem Warm- und Kaltwasser 
ausgestattet und zentralbeheizt. 
Duschen befinden sich in allen 
Unterkünften. Aufenthaltsräume 
sind vorhanden, ebenso Abstell¬ 
möglichkeiten für PKW. 

Vollverpflegung in landesübli- Schneekoppe, 
eher Kost (Frühstück, Mittag und Das Karkonosze-Gebirge ist 
Abendessen) wird im Haus „Ma- das höchste Massiv der Sudeten, 
kado" verabreicht. Es liegt fünf Auf einer Strecke von 36 km bil- 
Minuten von den Unterkünften det es die polnisch-tschechoslo- 

Wang aus dem 13. Jahrhundert. 
Am Lomnica-Fluß ein Stau¬ 
damm, Schwimmbad, Sesselauf¬ 
zug (2,3 km lang) auf dem Mala- 
Kopa-Berg (1325 m über dem 
Meeresspiegel) unterhalb der 

- 

Studenten des 3. Studienjahres der Humboldt-Universität, Sektion Physik, besichtigten am 9. 1. die 
Produktionsstätte LiNo. Foto: Knoblach 
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Aus dem Leben Berliner Antifaschisten 

Herbert Tschäpe - standhaft, mutig 
der Häuser „Joana" und „Artur" 
entfernt. 

Laut Vertrag steht den Urlau¬ 
bern ein Dolmetscher zur Verfü¬ 
gung. Dieser organisiert/gleich- 
zeitig einen Begrüßungs- und 
Abschiedsabend sowie Wande¬ 
rungen bzw. Busfahrten bei fi¬ 
nanzieller Beteiligung. 

Die Anreise erfolgt grundsätz¬ 
lich individuell und kann am An¬ 
reisetag für Bahnreisende ab 
7.00 Uhr erfolgen. Bahnreisende 
nutzen den durchgehenden 
Nachtzug nach Jelenia Gora. Ab 
Jelenia Gora ist die Weiterfahrt 
mit der Bahn direkt bis Karpacz 
möglich. Dort werden die Urlau¬ 
ber am Bahnhof in Empfang ge¬ 
nommen und erreichen nach 20 
Minuten Fußweg die Urlaubs¬ 
häuser. 

wakische Grenze. Die interess¬ 
antesten Teile des Gebirges lie¬ 
gen im Nationalpark (55 km2). 
Steile Granithänge wechseln mit 
weiten flachen Gipfelmatten. 
Über dem dichten Kiefernwald 
erheben sich einige Gipfel. Der 
höchste, der Sniezka-Berg 
(Schneekoppe) überragt Kar¬ 
pacz. 

Weitere Ausflugsziele sind der 
benachbarte Kurort Cieplice mit 
seinen schwefelhaltigen Quel¬ 
len, Szklarska-Poreba mit dem 
Kamienczyk-Wasserfall, die 
Stadt Kowary, bekannt durch die 
Fertigung von Smyrna-Teppi¬ 
chen und nicht unerwähnt blei¬ 
ben sollte auch der bekannte 
„Flohmarkt" in Jelenia Gora. 
(wird fortgesetzt) 
G. Dolata 

Ergebnisse im Wehrkampfsport 
Am V. Wettkampf nahmen 

34 Jugendbrigaden und Lehr¬ 
lingskollektive aus 12 Köpenik- 
ker Betrieben und Institutionen 
teil. Er wurde von 50 Kampf¬ 
richtern und Helfern, darunter 
auch aus dem WF, sicherge¬ 
stellt. Für die aktiven Wett¬ 
kampfteilnehmer unseres Be¬ 
triebes gab es folgende Ergeb¬ 
nisse: 
Pokalwettkampf - Einzelwer¬ 
tung 
3. Platz: Andreas Brothuhn, JB 
„Diode" 
Wehrkampfsport - Mann¬ 
schaftswertung 

„Diode I 
9. Platz: Karin Menke 

Bernd Feist 
Andreas Bro¬ 
thuhn 
Sybille Freiberg 
Jan Schwarz 

E-Facharb.-Lehrl, 
11. Platz: Karsten Pfeiler 

Michael Heinze 
Frank Foerster 
Mario Knoblich 
Frank Dietrich 

W t» 

„Diode II" 
13. Platz: Wolfgang Kiesel 

Reinhard Bell 
Sven Röhr 

JB „Viktor Jara" 
15. Platz: Jens Schreiber 

Rene Feiereisen 
Michael Heine 

„Elektro-FA" 
17. Platz: Peter Arnold 

Steffen Bomm 
Jens Below 
Kai Eichberger 
Rene Hög 

GST-Vorstand 
18. Platz: Karsten Jahn 

Horst Saß 
Jörg Becker 
Michael Grzesko 

Novemberrevolution, Infla¬ 
tion und Weltwirtschaftskrise 
prägten die Kinder- und Ju¬ 
gendjahre Herbert Tschäpes, 
Sohn sozialdemokratischer El¬ 
tern. Herbert Tschäpe über¬ 
nahm die politische Leitung 
der KPD-Unterbezirksleitung in 
Neukölln. Im Dezember 1933 
verhaftete ihn die Gestapo. Die 
Nazirichter verurteilten ihn zu 
einem Jahr Gefängnis. Nach 
seiner Freilassung setzte er im 
Unterbezirk Berlin-Charlotten¬ 
burg den Kampf für die Beseiti¬ 
gung des Hitlerregimes fort. 

Wenige Monate später 
folgte er dem Aufruf des Zen¬ 
tralkomitees der KPD zur Ver¬ 
teidigung der spanischen Re¬ 
publik. Im Juli 1937 traf Her¬ 
bert Tschäpe in Spanien ein. 
Nach kurzer Ausbildung ge¬ 
hörte er zum Etkar-Andre-Ba- 
taillon der XI. Internationalen 
Brigade. Bald danach erhielt er 
die Kommandierung zur Polit- 
abteilung der Einheit. Als politi¬ 
scher Delegierter (Delegado) 
eines Zuges der Maschinenge¬ 
wehrkompanie des Hans-Beim- 
ler-Bataillons nahm er an den 
Kämpfen im Aragon und an 
den Gefechten im Belchite und 
Quinto teil. 

Im Herbst 1937 ging die Bri¬ 
gade in Ruhestellung. Erstmals 
nach den schweren verlustrei¬ 

chen Wochen an der Front 
eine Atempause genießend, 
wurde den deutschen Interbri¬ 
gadisten jetzt verstärkt die 
Sorge um die Familie, die Frau, 
die Eltern bewußt. Der spätere 
Kommandeur der XI. Interna¬ 
tionalen Brigade, Genosse Gu¬ 
stav Szind, berichtete, daß es 
Herbert war, der jedem einzel¬ 
nen Genossen, der müde war, 
klarmachte: „Willst Du nach 
Hause, dann mußt Du kämp¬ 
fen". 

Kämpfe gegen die Franco- 
Putschisten führte die XI. Inter¬ 
brigade, darunter auch Her¬ 
bert Tschäpe ab Anfang 1938 
bei Teruel. 

Ende September 1938 verlie¬ 
ßen alle internationalen Frei¬ 
willigen auf Beschluß der repu¬ 
blikanischen spanischen Regie¬ 
rung die Front. Weihnachten 
1938 begannen die Faschisten 
eine neue Offensive in Katalo¬ 
nien. 300 000 modern ausgerü¬ 
stete Francosöldner griffen die 
zahlenmäßig und materiell weit 
unterlegenden republikani¬ 
schen Truppen an. Am 23. Ja¬ 
nuar 1939 gingen die noch in 
Spanien weilenden Interbriga¬ 
disten erneut an die Front, dar¬ 
unter auch Herbert Tschäpe. 
Mit spanischen Einheiten si¬ 
cherten die Interbrigadisten 
die Evakuierung der Zivilbevöl¬ 

kerung. Gegen die feindliche 
Übermacht konnten die Stel¬ 
lungen nicht mehr gehalten 
werden. Inmitten spanischer 
Kameraden überschritt Her¬ 
bert Tschäpe die Grenze nach 
Frankreich. 

Im Juni 1941 lieferten die 
französischen Kollaborateure 
den jungen Spanienkämpfer 
an die Gestapo aus. Sie 
schleppten ihn nach Sachsen¬ 
hausen. Bald gehörte Herbert 
Tschäpe zum Aktiv der Gefan¬ 
genen Kommunisten. Auf Be¬ 
schluß der illegalen Parteilei¬ 
tung der KPD, floh am 22. April 
1944 Herbert Tschäpe aus dem 
KZ Sachsenhausen. Trotz der 
wütenden Suche organisierte 
er den Widerstand gegen die 
Faschisten. In Flugblättern for¬ 
derten sie die Soldaten auf, 
den Kampf für die Beendigung 
des faschistischen Raubkrieges 
zu führen. Im Juli 1944 spürten 
die Nazihäscher Herbert 
Tschäpe bei einem illegalen 
Treff auf. 

Die Blutrichter verurteilten 
den standhaften Kommunisten, 
der sein Leben gegen Imperia¬ 
lismus, Faschismus nie 
schonte, zum Tode. 

Im Zuchthaus Brandenburg 
ermordeten ihn die faschisti¬ 
schen Henker. 
Herbert Reinkraut 

Gütekontrolle 
19. Platz: Harald Heiden 

Uwe Sikorske 
Heiko Mätze 

■ Mario Hoffmann 
Allen Beteiligten unseren Dank 
und unsere Anerkennung. 

Grzesko, 
Vors. d. GST-GO 

Dankeschön 
Für die Gratulation und den 

Geschenkgutschein zu meinem 
65. Geburtstag möchte ich mich 
recht herzlich bedanken. Ich 
habe mich sehr darüber gefreut. 
Auch möchte ich nicht versäu¬ 
men, Dank zu sagen für die kul 

m NEU 
BEIDIETZ 

Dietz-Geschichtskalender 
Im Mittelpunkt der histori- 

turelle Betreuung das ganze Jahr sehen Rückerinnerung stehen 
über, seitens des „WF" bezie 
hungsweise der Veteranen-AGO 
sowie der Kollegin Cyron, die 
immer mit freundlichen Worten 
und unermüdlicher Tatkraft den 
Kontakt zu unserem Betrieb auf¬ 
rechterhält. 
Lieselotte Brusendorf 

diesmal der 70. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktober¬ 

revolution und das Berlin-Jub 
läum. Unter vielen anderen Er 
eignissen ist nachzulesen übe 
die Gründung des ersten ind 
sehen Großreiches vor 2350 Jah 
ren, den Beginn des Hundertjäh 
rigen Krieges im Jahre 1337, de 
200. Geburtstag von Georg S 
mon Ohm und Joseph Fraunho¬ 
fer, 30 Jahre Sputnik, 15 Jahre 
Grundlagenvertrag zwischen 
der DDR und der BRD. 

F"Feriendienst: Die Vergabe der Auslandsreisen 
| vom Reisebüro erfolgt am Donnerstag, dem I 
■ 22. Januar, ab 7.00 Uhr beim BGL-Feriendienst. 
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In Berlin geht es 
um Beispielhaftes 

Aus der Rede von 
Oberbürgermeister Erhard Krack 
Hinter uns liegt eine Periode 

angestrengter, zugleich aber 
auch sehr erfolgreicher und 
lehrreicher Arbeit, sagte Ober¬ 
bürgermeister Erhard Krack un¬ 
ter Hinweis auf die gute 1986er 
Bilanz der Berliner Werktätigen. 
In Industrie und Bauwesen 
wuchs die Arbeitsproduktivität 
erstmals schneller als die Netto¬ 
produktion. Insgesamt wurde 
das von der Berliner Industrie in 
der Nettoproduktion angestrebte 
Planplus von vier Tagen überbo¬ 
ten. 

So zeigt sich Berlin im 750. 
Jahr seines Bestehens als eine le¬ 
bensvolle, wirtschaftlich stabile 
und aufblühende Weltstadt, die 
ihren Bürgern Geborgenheit und 
soziale Sicherheit bietet, hob Er¬ 
hard Krack hervor. 

Auch 1987 sei das erste Krite¬ 
rium für die Arbeit die allseitige 
und kontinuierliche Erfüllung 
des Volkswirtschaftsplanes. Im 
Januar müsse bei den entschei¬ 
denden Leistungskennziffern ein 
Jahresanteil von mindestens 8,5 
und im I. Quartal von 25,3 bis 
25,5 Prozent erreicht werden, 
betonte der Oberbürgermeister. 
Es gelte, alle Potenzen noch bes¬ 
ser für die Entwicklung Berlins 
zu einem leistungsfähigen Zen¬ 
trum der Schlüsseltechnologien 
zu futzen. So soll sich bis 1990 
die Produktion mikroelektroni¬ 
scher Erzeugnisse verdoppeln. 
Es sollen 4000 Industrieroboter 
gefertigt und vorwiegend in 
komplex rationalisierten Produk¬ 
tionsabschnitten eingesetzt wer¬ 
den. ln der Industrie, im Bauwe¬ 
sen, im Handels- und Dienstlei- 
stungsbereich wird sich in die¬ 
sem Jahrfünft die Anzahl der 
CAD/CAM-Arbeitsstationen von 
3500 auf 8500 erhöhen. 

Als einzig gangbaren Weg, 
um die wachsenden Aufgaben 

im wesentlichen mit den heute 
vorhandenen Arbeitskräften zu 
erfüllen, bezeichnete der Ober¬ 
bürgermeister das Gewinnen 
von Arbeitskräften durch Ratio¬ 
nalisierungsmaßnahmen. Die Ar¬ 
beitszeit müsse überall voll aus¬ 
genützt werden, was ebenso für 
die Auslastung der Grundfonds 
- Erhöhung auf 17,5 Stunden je 
Kalendertag in der verarbeiten¬ 
den Industrie - gilt. Die Anzahl 
der Mehrschichtarbeiter wird 
bis 1990 um etwa 23 Prozent zu¬ 
nehmen. 

Mit all diesen Erfordernissen 
müssen auch die Arbeits- und 
Lebensbedingungen Schritt hal¬ 
ten. 

Auf die notwendige Steige¬ 
rung der Konsumgüterproduk¬ 
tion eingehend, sagte Erhard 
Krack, daß hierfür eine prinzi¬ 
piell neue Haltung von der For¬ 
schung bis zum Absatz erwartet 
werde. Bei aller Würdigung der 
Initiativen - vor allem in den 
produktionsmittelherstellenden 
Betrieben - mute vieles kleinka¬ 
riert an, es müsse drangvoller 
daran gearbeitet werden, hoch¬ 
wertige Erzeugnisse zu entwik- 
keln und ihre Serienproduktion 
zu organisieren. 

In seinen weiteren Ausführun¬ 
gen zu verantwortungsbewußter 
Kommunalpolitik hob der Ober¬ 
bürgermeister die hohen Anfor¬ 
derungen an das stadtbezirksge¬ 
leitete Bauwesen hervor, das bis 
1990 etwa 3,2 Milliarden Mark 
Leistungen an Wohnhäusern zu 
erbringen hat. Mindestens wei¬ 
tere 24 000 Wohnungen sollen 
mit Innentoilette und 44 000 
Wohnungen mit Bad oder Du¬ 
sche ausgestattet werden. 

Zunehmend bewähren sich 
Hausreparaturpläne, die in en¬ 
ger Zusammenarbeit mit den 
Mietern entstehen, als Leitungs¬ 
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750 
JAHRE 

BERLIN 

Instrumente für die planmäßige 
Instandhaltung von Wohnungen, 
Häusern und Außenanlagen, be¬ 
tonte der Oberbürgermeister. 
Von den 24 954 Hausreparatur¬ 
plänen des Jahres 1986 wurden 
24 880 (bestätigt durch Hausge¬ 
meinschaftsleitungen) erfüllt. 

Der Oberbürgermeister lenkte 
die Aufmerksamkeit auf ein kom¬ 
plexes Warenangebot, auf 
Dienstleistungen und Reparatu¬ 
ren für die Bevölkerung. 

Energischer muß in einzelnen 
Betriebsteilen des Handels durch 
Ordnung und Disziplin den Han¬ 
delsverlusten entgegengewirkt 
werden. 

Überhaupt sollten im Jubi¬ 
läumsjahr Ordnung, Sauberkeit 
und eine überzeugende Waren¬ 
präsentation Trumpf sein. Das 
schließt auch eine ganze Reihe 
von Kundendiensten ein. 

Zu spürbaren Verbesserungen 
muß es bei Dienstleistungen wie 
Fotoarbeiten, Instandsetzung 
von Möbeln und Polsterwaren, 
Kfz-Reparaturen und Schuhrepa¬ 
raturen kommen. 

Die ganze Stadt ist vielseitig 
gefordert, kein Bereich der Kom¬ 
munalpolitik ist auszulassen. 
Überall wird Beispielhaftes, dem 
Sozialismus Gemäßes erwartet. 
Berlin repräsentiert, was der So¬ 
zialismus unserem Land und sei¬ 
nen Bürgern gebracht hat. Berlin 
will sich von seiner besten Seite 
zeigen. 

Planaufgaben der territorialen 
Rationalisierung wurden überboten 
Genosse Lothar Witt, 1. Sekretär der Kreisleitung 

Köpenick der SED, sprach zur Diskussion 

Die Feststellung des XI. Parteita¬ 
ges, daß die örtlichen Staatsor¬ 
gane immer mehr Aufgaben von 
gesamtgesellschaftlichem Cha¬ 
rakter zu lösen haben, ist ein ho¬ 
her Anspruch an die Qualität der 
Führungstätigkeit der Kreislei¬ 
tung und des Rates des Stadtbe¬ 
zirks. Die Planaufgaben der terri¬ 
torialen Rationalisierung 1986 
wurden überboten, durch die 
Realisierung gemeinsamer Vor¬ 
haben wurde ein hoher Nutzef¬ 
fekt erreicht. Dazu zählen wir 
auch das mit dem Berliner Rei¬ 
fenwerk in Schmöckwitz ge¬ 
schaffene Ambulatorium für Be¬ 
triebsangehörige und für Ein¬ 
wohner sowie den neuen anzie¬ 
henden Jugendklub. Durch die 
Produktion von Rationalisie¬ 

rungsmitteln in Höhe von 4,7 
Millionen Mark wurden für 
Klein- und Mittelbetriebe bes¬ 
sere Bedingungen zur beschleu¬ 
nigten Durchsetzung wissen¬ 
schaftlich-technischer Ergeb¬ 
nisse geschaffen. 

Mit dem Konsulationsstütz¬ 
punkt Mikroelektronik des Zen¬ 
trums für Forschung und Tech¬ 
nologie der Nachrichtenelektro¬ 
nik sichern wir den höheren Be¬ 
darf an technischen Spezialaus¬ 
rüstungen für die Verfahrens¬ 
und Erzeugnisentwicklung. Seit 
September arbeiten im TRÖ, 
KWÖ und im WF Computerkabi¬ 
nette für die Berufsausbildung. 
Sie dienen gleichzeitig der Er¬ 
wachsenenqualifizierung und für 
Arbeitsgemeinschaften der 

Oberschulen. Das Beispiel des 
Werkes für Fernsehelektronik 
mit einer 14stündigen Ausla¬ 
stung dieser Technik wollen wir 
auf alle übertragen. Zugleich 
schaffen wir betriebliche Repara- 
turkapazitäten für die CAD/ 
CAM-Arbeitsstationen und orga¬ 
nisieren die Zusammenarbeit im 
Stadtbezirk. 

18 Kommunalvereinbapungen 
wurden mit den Leitungen der 
Betriebe für 1987 beraten und 
beschlossen. Ein besonderes Au¬ 
genmerk richten wir auch dar¬ 
auf, mit unseren Möglichkeiten 
im Stadtbezirk die günstigsten 
Bedingungen für die Werktäti¬ 
gen - insbesondere für die 
Schichtarbeiter - zu organisie¬ 
ren. 

Größter Spielraum 
für neue Initiativen 

Aus dem Schlußwort von 

Günter Schabowski 
Kommnalpolitik und das 

Ringen um tagtägliche konti¬ 
nuierliche Planerfüllung sind 
eine untrennbare Einheit. 
Deshalb ist und bleibt der 
entscheidende Gradmesser 
für ertragreiche Kommunal¬ 
politik der meßbare Fort¬ 
schritt bei der Stärkung der 
Leistungskraft der Volkswirt¬ 
schaft als Grundlage jeder Er¬ 
höhung der Lebensqualität 
für die Bürger. 

Günter Schabowski nannte 
in diesem Zusammenhang 
vier Schlußfolgerungen: 

Erstens gilt es, in allen Par¬ 
tei- und Gewerkschaftskol¬ 
lektiven eine feste Kampfpo¬ 
sition zur täglichen Planerfül¬ 
lung zu schaffen. Position zu 
beziehen verlangt, in jedem 
Kollektiv und mit jedem Kol¬ 
legen das überzeugende, 
vertrauensvolle politische 
Gespräch zu führen, um die 
Stärkung des Sozialismus als 
Garantie sicheren Friedens 
auch als das persönliche Mo¬ 
tiv hoher Arbeitsleistungen 
weiter auszuprägen. Das er¬ 
fordert, die Kollektive voll¬ 
ständig über die von ihnen 
zu bewältigenden Jahresauf¬ 
gaben zu informieren und 
mit ihnen gemeinsam zu be¬ 
raten, mit welchen Metho¬ 
den, auf welchem Weg sie 
erfolgreich zu lösen sind. 
Alle Voraussetzungen sind zu 
schaffen, daß Tag für Tag 
und Dekade für Dekade kon¬ 
tinuierlich gearbeitet werden 
kann. 
Zweitens sind in diesen 
ersten Januartagen bereits 
alle Weichen dafür zu stel¬ 
len, daß im Januar und im I. 
Quartal der Plan anteilig mit 
8,5 Prozent bzw. 25,4 Prozent 
erfüllt werden kann. 

Drittens ist mit noch grö¬ 
ßerer Konsequenz der unge¬ 
rechtfertigten Differenzie¬ 
rung in der Planerfüllung der 
Betriebe zu Leibe zu gehen. 
Hier liegen Reserven, die 
ohne Investitionen zu er¬ 
schließen sind. Vor allem 
hängt das von der Qualität 
der Leitung, der Leitungska¬ 
der ab. 

Viertens ist den qualitati¬ 
ven Faktoren des Leistungs¬ 
wachstums uneinge¬ 
schränkte Entfaltungsmög¬ 
lichkeit zu schaffen und die 
Erhöhung des technologi¬ 
schen Niveaus in jedem Be¬ 
trieb noch konsequenter zu 
organisieren. 

Unsere Kommunalpolitik 
ist von der auf dem XI. Partei¬ 
tag beschlossenen strategi¬ 
schen Linie der Einheit von 
Wirtschafts- und Sozialpolitik 
bestimmt. Sie verkörpert 
diese Einheit, macht sie un¬ 
mittelbar spürbar und erleb¬ 
bar für die Menschen und er¬ 
öffnet ihnen zusätzliche 
Möglichkeiten sie direkt zu 
beeinflussen. 

Im weiteren Verlauf seiner 
Ausführungen ging Günter 
Schabowski auf die Kern¬ 
frage unserer Epoche ein: die 
Sicherung des Friedens. Das 
ist ein langwieriger Kampf, 

indem es unermüdlich und 
weltweit die Phalanx der 
Kräfte der Vernunft und des 
Realismus zu formieren gilt. 

Bei uns ergreift Kommunal¬ 
politik Partei nicht nur für das 
Wohl und Wehe in der Stadt, 
sondern auch für den Kampf 
der Völker um Leben oder 
Tod. Kommunalpolitik ist für 
uns Teil der Selbstbestim¬ 
mung über das eigene Le¬ 
ben, über das ganze Leben, 
über unsere geschützte Ge¬ 
genwart und Zukunft. Dafür 
haben wir die politische 
Macht errungen, und dafür 
werden wir sie stets und 
überall verantwortungsbe¬ 
wußt eirisetzen. 

Auch in diesem Sinne ist 
sozialistische Kommunalpoli¬ 
tik ein wichtiger Kampfab¬ 
schnitt zur Verwirklichung 
der Beschlüsse des XI. Partei¬ 
tages der SED. Wolle man 
daraus die Verantwortung 
der Kommunisten ableiten, 
so ließe sie sich auf einen 
kurzen Nenner bringen: 
• Beschlußtreu arbeiten, un¬ 
ablässig die Lage am eigenen 
Kampfabschnitt gründlich 
analysieren, danach die Ar¬ 
beitsschwerpunkte und den 
Kräfteeinsatz bestimmen. 
• Wer 50 Sachen auf einmal 
anpackt und nichts zu Ende 
bringt, setzt gesellschaftli¬ 
ches Ansehen aufs Spiel, ver¬ 
geudet Kräfte und Mittel. 
Straffe politische Führung 
und engste Verbindung mit 
den Werktätigen als Einheit 
verstehen, stets ein offenes 
Ohr für die Fragen und Vor¬ 
schläge der Bürger haben, 
sie konstruktiv und ehrlich 
beantworten. 
• Bei alledem immer über 
eine Reserve verfügen, um 
auf unvermutete Lagen flexi¬ 
bel, schnell und entschieden 
reagieren zu können. 

Wir sind entschlossen, un¬ 
ser Stadtjubiläum zu einer 
nachhaltigen Manifestation 
des Friedenswillens, der Lei¬ 
stungsfähigkeit und der Le¬ 
bensfreude der Berliner zu 
machen, erklärte Günter 
Schabowski. 

Unser Berlin feiert nach ei¬ 
nem dreiviertel Jahrtausend 
bewegter Vergangenheit' - 
und davon stehen die letzten 
Jahrzehnte im Zeichen er¬ 
folgreicher sozialistischer 
Verjüngung - nicht einfach 
einen Geburtstag, sondern 
zu Recht ein ganzes Geburts¬ 
tagsjahr. Gut zu feiern wird 
sicherlich den wenigsten 
schwerfallen. Gut zu arbei¬ 
ten, das wissen wir, lohnt 
sich in unserem sozialisti¬ 
schen Vaterland. Gut zu 
feiern und gut zu arbeiten ist 
die doppelte Verpflichtung, 
die uns im Jubiläumsjahr auf¬ 
erlegt ist. Wenn uns beides 
gelingt - und dazu sind wir 
entschlossen -, dann wird 
die ganze Republik, dann 
werden uns die vielen Gäste 
aus dem In- und Ausland als 
Jubilar wie als Gastgeber ihre 
Wertschätzung nicht versa¬ 
gen. 

www.industriesalon.de
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Das Kollekiv „Friedrich Engels" 
wuchs mit seinen Aufgaben 
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Den Ehrentitel „Kollektiv der sozialistischen Arbeit“ erfolgreich verteidigt 

— 

Jürgen Beck, Vorsitzender der Carlos Acosta, Vors, der Ge- Roland Boxhorn, Vorsitzender 
AGL V, Facharbeiter werkschaftsltg. der kubani- der Finanzkommission, seit 1966 

sehen Werktätigen im WF, seit im Betrieb, Facharbeiter 
1984 im Betrieb 

Hohe Qualität durch 
beispielhafte Arbeitsleistung 

Kurt Schmidt, RV 5 
Als Arbeitsgruppenverant¬ 

wortlicher betreut Kollege 
Schmidt innerhalb der Ferti¬ 
gungsüberwachung die Quali¬ 
tätskontrolle der mechanisch ge¬ 
fertigten Teile. 

Die im Bewertungsmonat er¬ 
brachten Ergebnisse in fachli¬ 
cher und gesellschaftlicher Rich¬ 
tung sind vorbildlich. 

Zur Sicherstellung der rei¬ 
bungslosen Belieferung dps 
Werkes C mit Einzelteilen wur¬ 
den Sonderaktivitäten erforder¬ 
lich, die durch den persönlichen 
Einsatz und das vorhandene spe¬ 
zifische Fachwissen schnell und 
gewissenhaft realisiert werden 
konnten. Innerhalb des sozialisti¬ 
schen Kollektivs „Qualitätssiche¬ 

rung" leistet er eine aktive Ar¬ 
beit. 

Martha Quack, RS 1 
Kollegin Quack ist als Karbu- 

riererin beschäftigt. Im Bewer¬ 
tungszeitraum hat sie eine her¬ 
vorragende Arbeitsleistung voll¬ 
bracht. Die angelieferten Sy¬ 
steme der Senderöhrenfertigung 
wurden von ihr termingerecht 
und in guter Qualität bearbeitet. 
Diese Leistung wurde nur durch 
den hohen persönlichen Einsatz 
und durch eine Sonderschicht 
möglich. 

Kollegin Quack gehört dem 
sozialistischen Kollektiv „Lebens¬ 
freude" an. Ihre gute Arbeit und 
ihre große Einsatzbereitschaft 
sind auszeichnungswürdig. 

8. Januar - 13.00 Uhr: Vertre¬ 
ter der Brigade „Friedrich En¬ 
gels" im Werkteil Röhren vertei¬ 
digen den Ehrentitel. Kollegin 
Helga Welsch, stellvertretende 
Kollektivleiterin, kann berichten: 
Die Aufgaben auf ökonomi¬ 
schem Gebiet end sämtliche zu¬ 
sätzlichen Anforderungen wur¬ 
den von den 34 Kolleginnen und 
Kollegen erfüllt. Aber das war 
nicht einfach, zumal überdurch¬ 
schnittlich hohe Steigerungsra¬ 
ten zu bewältigen waren. 

Um die monatlich geforderten 
Stückzahlen an Einzelteilen und 
Baugruppen für Röhren herzu¬ 
stellen, mußten viele technologi¬ 
sche Schwierigkeiten gelöst wer¬ 
den. Anhaltende Schleifpro¬ 
bleme erschwerten die Bereit¬ 
stellung von Keramikisoliertei¬ 
len, eine Kooperationsverpflich¬ 
tung u. a. für den Bereich RF. 

Einige Brigademitglieder gin¬ 
gen, den neuen, zumeist jungen 
Kolleginnen und Kollegen fehl 
ten natürlich die notwendigen 
Erfahrungen und Fertigkeiten, 
sie mußten angelernt werden, 
beispielsweise bei der Bepa- 
stung. 

Auch die Leitungs-„Mann- 
schaft" war neu. Der 26jährige 
Kollektivleiter Henri Christophei 
wurde im Oktober 1985 mit die¬ 
ser Funktion betraut. Auch für 
die beiden Arbeitsgebietsverant¬ 
wortlichen, die Kolleginnen Bie¬ 
sen und Griepentrog - obwohl 
langjährig im WF -, war diese 
Aufgabe in der Produktion etwas 
Neues. 

Dazu kamen - das soll nicht 
verschwiegen werden - einige 
Disziplin-Verstöße, die das Ner¬ 
venkostüm der Brigade arg stra¬ 
pazierten. 

Doch daß all die Schwierigkei¬ 
ten gemeistert wurden, spricht 
für die Einsatzbereitschaft und 
Kraft des Kollektivs. 

Während der Titelverteidi¬ 
gung wird deutlich: das gesamte 
Leitungskollektiv hat sich stabili¬ 
siert, alle personellen und pro¬ 

duktionstechnischen Probleme 
konnten gelöst werden. In 
kurzer Zeit gelang es den Ar¬ 
beitsgruppenleitern, ihren Pro¬ 
duktionsabschnitt arbeitstech¬ 
nisch zu betreuen. Die neuen 
Kollegen in der Streicherei, der 

ferei, der Ultraschallwä- Sichleife 

sehe und der Masseherstellung 
wurden erfolgreich eingearbei¬ 
tet. 

Im Planjahr 1986 wurden acht 
Neuerervorschläge eingereicht; 
daran sind insgesamt 56 Prozent 
der Kollegen von RS 15 beteiligt. 

Durch die Kollegen Christo¬ 
phei, Schuster, May und Denne- 
berg wurde die MMM-Aufgabe 
„Technologie Plattendurch- 
schubofen" realisiert. An einer 
neuen MMM Aufgabe wird ge¬ 
arbeitet. 

Zur Inbetriebnahme des 
neuen Plattendurchschubofens 
leistete die Schichtbesatzung 
des Ofenraumes viele Sonderak¬ 
tivitäten bei der Bedienung und 
Überwachung. 16 Wochen 
wurde im rollenden Drei- 
Schichtsystem gearbeitet. An 
Sonderaktivitäten beteiligten 
sich auch der Abteilungsleiter 
RS 1, der Stellvertreter sowie 
der Gruppenleiter RS 15. 

Hervorstechendes Merkmal 
ist die Bereitschaft der Kollektiv¬ 
mitglieder zum Lernen. Regel¬ 
mäßig wurden unter Leitung der 
Genossin Renate Schmidt die 
Schulen der sozialistischen Ar¬ 
beit durchgeführt. Kollege Chri¬ 
stophe!' und Kollege Schuster 
qualifizieren sich zum Maschi¬ 
nenbau-Ingenieur. Kollegin 
Henze nahm ein Frauensonder- 
studium mit dem Ziel Ingenieur¬ 
ökonom auf. Nachdem Kollege 
Riemer erfolgreich seine Ausbil¬ 
dung als Elektromontierer absol¬ 
vierte, begann er eine Qualifizie¬ 
rung mit dem Ziel Elektronik¬ 
facharbeiter. Kollege Weingardt 
bildet sich zum Elektromontierer 
weiter. 

Auch die Fragen der Einsatz¬ 
bereitschaft für die Landesvertei- 
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E»r 
digung stehen ständig auf der 
Tagesordnung. So ist Kollege 
Schuster GST-Ausbilder für Fall¬ 
schirmsport. Regelmäßig betei¬ 
ligten sich an Veranstaltungen 
der Zivilverteidigung die Genos¬ 
sin Schmidt und der Kollege 
Weingardt. Mehrfach wurde 
Kollege Exner für seine aktive 
Mitarbeit bei der Betriebsfeuer¬ 
wehr geehrt. 

Vieles müßte noch erwähnt 
werden, so die DSF-Arbeit. 

Und unbestritten ist, daß sich 
die Kollegen nicht zuletzt auch 
durch die gemeinsamen Erleb¬ 
nisse bei kulturellen und sportli¬ 
chen Veranstaltungen mensch¬ 
lich näher gekommen sind, was 
wiederum auf das gesamte Klima 
im Kollektiv, auf die Arbeitsatmo¬ 
sphäre ausstrahlt. 

Bei der Verteidigung dankt Be¬ 
reichsleiter Genosse Dr. Eichler 

den Kollegen für die hervorra¬ 
genden Leistungen, mit denen 
sie komplizierte Situationen mei¬ 
sterten. Das Kollektiv hat es ge¬ 
lernt, Schwierigkeiten zu bewäl¬ 
tigen, und ist daran gewachsen- 
So wurden beispielsweise beim 
Drei-Schichtbetrieb gemeinsam 
mit der Abteilungsleitung gang¬ 
bare Wege gefunden. Mit der 
Bildung des Keramik-Zentrums 
wurde ein wesentlicher Schritt 
zur weiteren Stabilisierung ge¬ 
tan. 

Vieles, so betont Genosse Dr. 
Eichler, bleibt noch zu tun. Bei¬ 
spielsweise in der Prozeßbeär- 
beitung muß das Kollektiv stabi¬ 
ler werden. 

Das Jahr 1987 wird nicht leich¬ 
ter, im Gegenteil: gerade im Hin¬ 
blick auf die Kooperation zur 
Halbleiterfertigung gibt es neue 

Anforderungen auch bei der Ke¬ 
ramikherstellung. 

Der Bereichsleiter äußert zum 
Abschluß der erfolgreichen Ti¬ 
telverteidigung die Überzeu¬ 
gung, daß' auch im Jahr, des 
750jährigen Bestehens Berlins 
das Kollektiv die gewachsenen 
Aufgaben lösen wird, denn es 
kann auf Erfahrungen aufbauen 
und hat seine Kraft als Gemein¬ 
schaft bewiesen. 

Allerdings: Das Meistern von 
Problemen und Schwierigkeiten 
sollte sich in der Brigade-Chro¬ 
nik noch stärker als Prozeß wi¬ 
derspiegeln - als oft konfliktrei¬ 
cher Prozeß der Auseinanderset¬ 
zung und des Sich-Findens. Da¬ 
mit nicht nur ablesbar ist, was 
geleistet wurde bei der Stärkung 
des Sozialismus und Sicherung 
des Friedens, sondern auch wie 
dies geschah. 
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NEU 

BEIDIETZ 

= Neu in der Schriftenreihe Öko- 
=i nomie aktuell: 

Hl Eberhard Prager 
T== Wissenschaft - Schlüssel für 
== weiteren Fortschritt 

|H 80 Seiten, etwa 80 lilustra- 
ÜÜ tionen. Broschur. 3,80 M. 

=? Wer ist sich schon bewußt, 
= daß uns die Mikroelektronik 
IH heute bereits vom Erwachen bis 
= zum Schlafengehen in vielerlei 
Hg Gestalt begegnet: im Wecker, in 
nl der Kaffeemaschine, im Nahver- 
= kehrsmittel, am Arbeitsplatz, in 
^ der Kaufhalle, in der Waschma- 

schine usw. Mit Hilfe der Infor- 
!g| mationstechnik, der Automatisie- 
1= rung, der Biotechnologie und 
jH! CAD/CAM ist die. sozialistische 
j!|i Gesellschaft in der Lage, die Pro- 
= duktionsprozesse zu revolutio- 

nieren und gleichzeitig die Ar- 
s= beits- und Lebensbedingungen 

weiterhin zu verbessern. 

Geantwortet: 
Warum flexible 

Automatisierung? 
Flexible automatisierte Fertigungssysteme werden 

durch Prozeßrechnertechnik (Computer) gesteuert. Sie 
sind in der Lage, je nach Programm (Software) verschie¬ 
denste Erzeugnisse automatisch zu produzieren. Ihre 
technischen Elemente sind NC- (numerisch gesteuerte) 
Maschinen, Industrieroboter, Verkettungstechnik (Trans¬ 
port der Werkstücke zwischen einzelnen Bearbeitungsab¬ 
schnitten), Meß-, Prüf- und Montageeinrichtungen sowie 
die Prozeßrechner. 

Solche Systeme werden in Zukunft immer mehr die ge¬ 
samte materielle Produktion bestimmen: 1. Weil sie in der 
Lage sind, hohe Steigerungsraten der Arbeitsproduktivität 
zu garantieren; 2. Weil sie Werktätige von monotoner, 
schwerer und oftmals gesundheitsschädigender Arbeit 
befreien und für andere Tätigkeiten freisetzen; 3. Weil 
durch sie schnell auf aktuelle Erfordernisse des Binnen- 
und Exportmarktes reagiert werden kann. Es ist der Weg 
zur immer besseren Befriedigung der Bedürfnisse der Be¬ 
völkerung bei gleichzeitiger Verbesserung der Arbeits¬ 
und Lebensbedingungen. Deshalb wurde auf dem XI. Par¬ 
teitag der SED zum Beispiel beschlossen, allein in der me¬ 
tallverarbeitenden Industrie das automatisiert gefertigte 
Produktionsvolumen bis 1990 zu verdreifachen. 

Zum Thema: CAD, 
Stand und Perspektive 

CAM 
im FD 

Rationalisierungsmitteibau 
Das Fachdirektorat Rationali¬ 

sierungsmittelbau ist ein wichti¬ 
ger Leistungsfaktor der einfa¬ 
chen und erweiterten Reproduk¬ 
tion in unserem Betrieb. 

Entsprechend den Beschlüs¬ 
sen von Partei und Regierung 
zur Mikrooptoelektronik ist der 
verstärkte Ausbau der betriebli¬ 
chen Kapazitäten zur Entwick¬ 
lung und zum Bau von Ratiomit¬ 
teln vorgesehen. 

Der notwendige enorme Lei¬ 
stungsanstieg setzt den kompro¬ 
mißlosen Einsatz neuer Intensi¬ 
vierungsmethoden in der Kon¬ 
struktion, Technologie und Fer¬ 
tigung voraus. CAD/CAM ist 
eine dieser Voraussetzungen. 

Es gilt die Routinearbeit 
schrittweise auf Computer zu 
verlagern und so die Kreativität 
der Konstrukteure, Entwickler 

und Technologen bedeutend zu 
erhöhen. 

Im Hinblick auf diese Heraus¬ 
forderung ist es heute schon 
keine Frage mehr, ob der Com¬ 
puter an den Arbeitsplatz des In¬ 
genieur gehört oder nicht, son¬ 
dern vielmehr wie die Umstel¬ 
lung auf die neue Technologie 
so reibungslos und einfach wie 
eben möglich vollzogen werden 
kann. 

Was verstehen wir unter dem 
Begriff CAD/CAM im allgemei¬ 
nen und im besonderen? 

Im allgemeinen sprechen wir 
dann von einer CAD-Arbeitssta- 
tion, wenn sie mindestens über 
einen Bildschirm und eine Ta¬ 
statur verfügt. Und so freute sich 
eines Tages der KC 85/2, bis vor 
kurzem noch als Heimcomputer 
für den Bevölkerungsbedarf ge 

dacjjL als er über Nacht zur 
CAR-Arbeitsstation „geadelt" 
wur‘ie: 

K' türlich mußten wir zur Pro¬ 
blematik des CAD/CAM-Arbeits- 
platzes etwas mehr auf unsere 
Fahnen schreiben. Gemessen 
wird die Leistungsfähigkeit des 
Rationalisierungsmittelbaus an 
der zusätzlichen Bereitstellung 
von Rationalisierungsmitteln in 
hoher Qualität und vor allem ter¬ 
mingerecht. CAD/CAM ist für 
uns deshalb Mittel zum Zweck 
und-nicht umgekehrt. 

Ii* Fachdirektorat T untertei¬ 
len 'vir deshalb in 
1 CAD/CAM vorgelagerte Re- 
che'technik (nicht grafikfähig) 

2. (v’chleistungsfähige Rechen- 
tech’i^ Geeignet zur durchgän- 
9i9e‘'^utomatisierung von Kon 
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der Konstrukteure, Entwickler für den Bevölkerungsbedarf ge- gige^^to^atisierung von Kon- zuständige Leitung engagiert unterstellt ist. auf den Einsatz der Absolventen Helge Beyrich 

struktion über die Technologie 
bis hin zur Fertigung. 

Diese Rechentechnik ist voll 
grafikfähig. Sie verfügt über eine 
Zeichenmaschine, über ein gra¬ 
fisches Tablett, mit dessen Hilfe 
der Konstrukteur auf dem Bild¬ 
schirm zeichnen kann. 

Das wesentlichste ist jedoch 
der Charakter eines schlüsselfer¬ 
tigen Systems, bestehend aus 
der untrennbaren Einheit zwi¬ 
schen hochleistungsfähiger Ge¬ 
rätetechnik und einem ausbaufä¬ 
higen Softwarepaket. 

Um durch CAD/CAM Effekte 
zu erzielen, muß eine Breitenwir¬ 
kung erreicht werden. Hier ist 
noch viel politisch-ideologische 
Arbeit zu leisten. Derzeit können 
wir nicht ausschließen, daß 
CAD/CAM von einigen staatli¬ 
chen Leitern als Retter in der 
Not angesehen wird. Doch das 
ist ein Irrtum, denn: 
1. CAD/CAM löst keine Pro¬ 
bleme, sondern baut auf deren 
Lösung auf; 
2. CAD/CAM schafft keine Ord¬ 
nung, sondern setzt Ordnung 
voraus. Das heißt im Klartext: 

CAD/CAM wirkt nur dort als 
Rationalisierungsfaktor, wo die 
zuständige Leitung engagiert 

und verantwortungsbewußt 
funktioniert. „Lochstopferei" 
und hektische operative Maß¬ 
nahmen müssen vermieden 
werden, damit eine fundamen- 
tierte Basis gegeben ist. 

Wie sind wir nun auf diese 
Herausforderung vorbereitet? 

Wir vertreten zur Frage von 
CAD/CAM einen klaren Stand¬ 
punkt innerhalb und außerhalb 
des Fachdirektorates Technik. 

Wir betrachten das Schaffen 
von positiven Beispielen in einer 
relativ kurzen Zeit auch als eine 
politische Frage ersten Ranges 
und als Voraussetzung, um ge¬ 
wisse Vorbehalte gegenüber 
dem Neuen abzubauen. 

Von Januar bis März 1986 wur¬ 
den fünf Ingenieure des Fachdi¬ 
rektorates Technik und Investi¬ 
tionen in einer Intehsivschulung 
in TAF auf ihre Aufgaben vorbe¬ 
reitet. 

Zur besseren Durchsetzung 
des CAD/CAM-Beschlusses 
wurde ein CAD/CAM-Beauftrag- 
ter des Fachdrrektorates Technik 
eingesetzt, der dem Direktor für 
Rationalisierungsmittelbau direkt 
unterstellt ist. 

In den Hauptabteilungen TAM 
und TAG existiert je eine Softwa¬ 
reentwicklungsgruppe im direk¬ 
ten Unterstellungsverhältnis zum 
Hauptabteilungsleiter. 

Das geschulte Personal trai¬ 
niert nach einem festgelegten 
Stufenplan die Konstrukteure in 

Tder Anwendung der CAD/CAM- 
Technik. 

Wie sehen wir die Schwer¬ 
punkte für die weitere Entwick¬ 
lung des Ratiomittelbaus? 

1. Die Sicherung der Reproduk¬ 
tion mit Blick auf eine jährliche 
Erneuerungsrate von ca. 30 Pro¬ 
zent erfordert neben Maßnah¬ 
men der weiteren Intensivierung 
eine extensive Erweiterung des 
betrieblichen Ratiomittelbaus. 

2. Eine gesamtbetriebliche Auf¬ 
gabe sehen wir in der unbeding¬ 
ten Zuführung von Kollegen für 
die Vorfertigungsbereiche des 
Betriebes und einer personellen 
Stärkung der Konstruktionsabtei¬ 
lungen. 

Qualifizierte Facharbeiter müs¬ 
sen wir selbst heranbilden. Auch 
auf den Einsatz der Absolventen 

ist im Sinne von CAD/CAM ver¬ 
stärkt Einfluß zu nehmen. 

3. Neben der Sschichtigen Aus¬ 
lastung aller hochproduktiven 
Maschinen bedarf der Maschi¬ 
nenpark einer ständigen Erneue¬ 
rung. 

4. Weitere Arbeitsrichtungen 
der Intensivierung sind: 
- verstärkter Einsatz von Stan¬ 
dard- bzw. Typenlösungen, 

- Entwicklung, Konstruktion f 
und Bau von TSA mit höhen I 
technischen Parametern auf der ■ 
Grundlage standardisierter elek- I 
tronischer Steuerungen und ho- I 
her Zuverlässigkeit, 

- verstärkte Nutzung von Lei- ■ §|§ 
stungsreserven durch die Neue- I ^ 
rerbewegung, 

- verstärkte Einführung rech- ■ 
nergestützter Planungs- und Fer- I in 
tigungsmethoden, 

- weitere Entwicklung und ge- | 
zielte Anwendung von Normzeit- ■ 
vorgaben. 

www.industriesalon.de
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Sein Leben ist uns Beispiel 

Conrad Blenkle - Arbeiterjunge, 
Revolutionär und Vorbild 

In den letzten Tagen des alten 
Jahres, am 28. Dezember wäre 
unser revolutionäres Vorbild 
Conrad Blenkle 85 Jahre alt ge¬ 
worden. Am 20. Januar 1943 
löschten jedoch die Nazihenker 
das Leben des 41jährigen im 
Zuchthaus Berlin-Plötzensee 
aus. 

>Report< nimmt dies zum An¬ 
laß, euch das Leben Conrad 
Blenkles näher zu bringen. 

Conrad Blenkle wurde am 
28.12.1901 in Berlin-Neukölln ge¬ 
boren. Er wuchs in einer Familie 
auf, in der die Sache der Arbeiter¬ 
klasse immer im Vordergrund 
stand. Sein Großvater war schon 
in der Zeit des Sozialistengesetzes 
Sozialdemokrat. 

Conrads Vater war Metallarbei¬ 
ter, bevor er eine kleine Gaststätte 
in Berlin-Neukölln übernahm. 
Diese Gaststätte war der Treff¬ 
punkt der Arbeiter bis in die Na¬ 
zizeit hinein. Dadurch bekam der 
junge Conrad sehr früh Kontakt 
mit den Arbeitern. 

Nach Beendigung seiner Schul¬ 
zeit erlernte er den Beruf eines 
Bäckers. In seinen Lehrjahren 
machte er sich nach seiner tägli¬ 
chen Arbeit mit den Lehren von 
Marx und Engels vertraut. Nach¬ 
dem Conrad Blenkle ausgelemt 
hatte, nahm er eine Arbeit in der 
Brotfabrik Wittler auf. 

Die Große Sozialistische Okto¬ 
berrevolution in Rußland ging 
nicht spurlos an Conrad vorbei, 
deshalb trat er 1919 der Freien 
Sozialistischen Jugend bei. Auf 
Grund seiner politischen Arbeit 

im Jugendverband und der Arbei¬ 
terschaft in der Brotfabrik Wittler 
wurde er fristlos entlassen. 

Er war längere Zeit arbeitslos. 
Doch Conrad Blenkle ließ sich 

nicht entmutigen. Er nutzte die 
Zeit und vertiefte sein Wissen 
vom wissenschaftlichen Sozialis¬ 
mus. Wegen seines konsequenten 
Kampfes und seines Eintretens 
für die jungen Arbeiter wurde er 
zu einem der leitenden Funktio¬ 
näre des Jugendverbandes im Be¬ 
zirk Berlin-Brandenburg und eine 
wertvolle Stütze der revolutionä¬ 
ren Kräfte der KPD. 

Hier leistete er eine sehr gute 
Arbeit und wurde deshalb schon 
zwei Jahre später Vorsitzender der 
KJD. In dieser Funktion unter¬ 
stützte er die Kräfte innerhalb der 
KPD, die die Partei auf der 
Grundlage des Marxismus-Leni¬ 
nismus arbeiten lassen wollten. 

-■ 

Sein ganzer Haß richtete sich ge¬ 
gen revisionistische und linksop¬ 
portunistische Auffassungen der 
Maslow/Fischer-Gruppe inner¬ 
halb des ZK der KPD. 1923 fuhr 
er das erste Mal in die Sowjet¬ 
union und war von der Entwick¬ 
lung sehr beeindruckt. 

Der junge Conrad Blenkle 
nahm am IV. Weltkongreß der 
Kommunistischen Jugendintema- 
tionale 1924 in Moskau teil. Auf 
dieser Konferenz wurde ihm ein 
großes Vertrauen entgegenge¬ 
bracht, und er wurde ins Exe¬ 
kutivkomitee der Kommunisti¬ 
schen Jugendintemationale ge¬ 
wählt. Ebenfalls nahm er am X. 
Parteitag der KPD teil, der vom 
12. bis 17. 7. 1925 stattfand. Auf 
Grund der Bedeutung des Kom¬ 
munistischen Jugendverbandes 
Deutschland wurde Conrad Blen¬ 
kle ins Zentralkomitee der KPD 
gewählt. 

Im November des Jahres 1925 
wurde er ins Politbüro berufen. 
Das zeugte von seiner großen mo¬ 
ralischen und politischen Reife. 
Conrad Blenkle trat stets für die 
Bildung aller Mitglieder des Kom¬ 
munistischen Jugendverbandes 
Deutschlands ein. In einem seiner 
Artikel in der Zeitschrift „Der 
junge Bolschewik“ befaßte er sich 
mit den Lehren von W. I. Lenin. 

Conrad Blenkle kämpfte mit 
vielen Künstlern, wie z. B. Erich 
Weinert oder Otto Nagel, gegen 
den Panzerkreuzerbau und die 
immer weiter fortschreitende mili¬ 
tärische Aufrüstung im imperiali¬ 
stischen Deutschland. Es war ein 

sehr schwerer Kampf, denn noch 
immer waren die Auswirkungen 
der Inflation vorhanden und die 
Weltwirtschaftskrise warf schon 
ihre Schatten voraus. 

Der junge Arbeiter protestierte 
gegen diese Schikanen, denen der 
Kommunistische Jugendverband 
im deutschen Reichstag ausge¬ 
setzt war. Mit seinem Auftreten 

Conrad Blenkle (links neben der Fahne mit gekreuzten Armen) 
während eines Ausflugs der FSJ nach Tegel, im August 1919. 

Letzter Brief Conrad Blenkles 
an sein Kind 
Berlin-Plötzensee, den 10. Januar 1943 

Mein liebes Klärchen! 
Ich muß von Dir scheiden, lebe wohl! 

Ich habe den letzten Nachmittag verlebt und gehe dem Ende ru¬ 
hig entgegen. Als Kämpfer habe ich gelebt und werde als Kämpfer 
sterben. Für eine Idee eintreten zu können ist eine große ehren¬ 
volle Sache. Das gibt mir die Kraft bis zum letzten. 

Du bist der Mensch, der mir am nächsten steht. Deine Liebe und 
Verehrung waren für mich das Wertvollste. Wenn ich mein Leben 
rückschauend betrachte und Bilanz ziehe, so kann ich im großen 
und ganzen zufrieden sein. Aber auch ich war ein Mensch mit 
Schwächen und Fehlem. Trotz alledem weiß ich, daß mein Leben 
wertvoll war und ich Nützliches geleistet habe. 
Meine letzte Mahnung an Dich ist: 

Handle immer verantwortungsbewußt, arbeite unablässig an Dei¬ 
ner Vervollkommnung; schone Dich nie, wenn es um Großes geht 
und Du Dich einsetzen mußt! 

Lebe wohl und denke immer an Deinen Dich innig liebenden Va¬ 
ter. 

im deutschen Reichstag und als 
Redakteur der „Jungen Garde“ 
machte er sich bei der Reaktion 
verhaßt. Nachdem Reichskanzler 
Brüning im Jahre 1930 den 
Reichstag aufgelöst hatte, mußte 
Conrad Blenkle in die Illegalität 
gehen. Bis zu seiner Verhaftung 
war er Parteiarbeiter in Essen und 
Düsseldorf. 

Am 29. Dezember 1932 wurde 
er aus der Haft entlassen und 
mußte sofort wieder in die Illega¬ 
lität gehen, da schon zu dieser 
Zeit Kommunisten verfolgt wur¬ 
den. Am 30. Januar 1933 brach 
die Nacht des Faschismus über 
Deutschland herein. Wie so viele 
aufrechte Antifaschisten wurde 
auch Conrad Blenkle verfolgt. 
Trotz dieser Verfolgungen arbei¬ 
tete er noch 1934 in Berlin. Auch 
seine Familie wurde ständig von 
der Gestapo belästigt. 1935 faßte 
die Parteiführung der KPD den 
Beschluß, Conrad Blenkle nach 
Amsterdam zu schicken. Nach 
Holland folgten die Schweiz und 
Frankreich sowie Dänemark. 

Conrad Blenkle konnte oft ent¬ 
kommen, da er aber bei einem 
Handgemenge seine Brille verlo¬ 
ren hatte, er war auf einem Auge 
erblindet, wurde er endgültig ver¬ 
haftet. Zunächst wurde er in das 
berüchtigte Gefängnis Hamburg- 
Fuhlsbüttel überführt. Hier war er 
den Mißhandlungen der Gestapo 
und SS ausgesetzt. 

Nach der entscheidenden Ge¬ 
richtsverhandlung am 25. Novem¬ 
ber 1942, wo Conrad Blenkle vom 
„Volksgerichtshof“ zum Tode ver¬ 
urteilt wurde, gelang es seiner 
Frau, mit ihm zu sprechen. 

Gefesselt verbrachte er die letz¬ 
ten Tage seines Lebens und ver¬ 
folgte im Gefängnis die Schlacht 
bei Stalingrad mit dem größten 
Interesse. Am 20. Januar 1943 
wurde Conrad Blenkle in Berlin- 
Plötzensee hingerichtet. Die Fa¬ 
schisten haben zwar den Kommu¬ 
nisten Conrad Blenkle ermordet, 
aber sein Vermächtnis lebt in uns 
"weiter und wird von uns erfüllt 
werden. 

Diese kleine 
Gaststätte in 
Berlin-Neu¬ 
kölln gehörte 
Conrads Vater. 
Bis in die Nazi¬ 
zeit war hier 
der Treffpunkt 
der Arbeiter. 
So bekam der 
junge Conrad 
Blenkle schon 
sehr früh Kon¬ 
takt zu den 
fortschrittli¬ 
chen Berlinern. 

Am 20. Januar werden die ZFL sowie die Agit. -prop. 
Funktionäre GO'en und AFO'en ein Blumengebinde an der 
letzten Ruhestätte Conrad Blenkles niederlegen und so der 
Ermordung Conrad Blenkles vor 44 Jahren gedenken. Die 
Jugendfreunde der Betriebsberufsschule ehren unser 
revolutionäres Vorbild auf ihrer Gedenkveranstaltung am 21. 
Januar. 

6 
wcfc» 6 Ls?2Q13 

www.industriesalon.de



WF-Sender Nr> 2/87 Seite 7 

Knappe Form - präzise Aussage 
Grafik Arno Mohrs im WF-Kulturhaus bis 30.1. c 

Druckgrafik von Prof. Arno 
Mohr zeigt die kleine Galerie 
irn WF-Kulturhaus bis zum 30. 
Januar 1987. Die 45 Arbeiten — 
Leihgaben der Akademie der 
Künste der DDR - ermögli¬ 
chen einen Einblick in das 
Schaffen des Künstlers in den 
vergangenen 30 Jahren. 

Als Maler gehörte Arno 
Mohr zu einer Handvoll Künst- 

Jer. die der Gestaltung des 
Wandbildes neue Impulse ver¬ 
liehen. Für ihn war es auch 
selbstverständlich, 1946 ein 
Mai-Plakat zu schaffen, ganz 
ohne Pathos, sehr hoffnungs¬ 
voll: ein Arbeiter steckt sich 
eine rote Nelke ans Revers. 
Landesweit beeinflußte der 
Künstler besonders nachhaltig 
oen grafischen Bereich: durch 
eine Vielzahl eigener Blätter 
und Zyklen, als Professor an 
der heutigen Kunsthochschule 
Berlin (ab 1946) und als Grün¬ 
der und Leiter der Grafikwerk¬ 
statt dieser Institution. 

Seine Zeichnungen und Gra¬ 
fiken sind nicht spektakulär. 
Man spürt keine lauten Töne, 
manchmal Lokalkolorit; stets 
aber souveräne Größe, was In¬ 
halt, Form und handwerkliches 
Können betrifft. 

Den druckgrafischen Tech¬ 
niken - immer wieder dem 
Steindruck, der Radierung, 
auch der spröden Kaltnadelra¬ 
dierung und dem Holzschnitt - 
rang er das Bestmögliche ab. 

Am 29. Juli 1910 im früheren 
Posen geboren, erlebte Arno 
Mohr seine Kindheit bereits in 
Berlin. Hier erfolgte dann die 
Ausbildung als Schildermaler 
(1924/27). In dieser Zeit ent¬ 
standen auch erste Zeichnun¬ 
gen. Während der Arbeitslo¬ 
sigkeit besuchte er 1930 die 
Klasse für Aktzeichnen an der 
Meisterschule für Grafik. Drei 
Jahre später folgte für zwei Se¬ 
mester ein Studium an der jet¬ 
zigen Hochschule für bildende 
Künste Berlin-Charlottenburg. 

Danach war er freiberuflich tä¬ 
tig- 

Aus Arno Mohrs Arbeiten 
spricht eine unstillbare Neu¬ 
gier auf das Leben, die Liebe 
zum Alltäglichen - stets mit so¬ 
zialer Genauigkeit gestaltet. 
Manchmal spürt man leise, 
verhaltene Ironie, meist aber 
von Herzen kommenden, erfri¬ 
schenden Humor; immer eine 
ihm eigene Poesie. Aber auch 
Besinnliches vermag der Grafi¬ 
ker zu verdeutlichen. Beson¬ 
ders die Bildnisse zeigen eine 
hochentwickelte, feinsinnige 
Beobachtungsgabe. 

Sparsam, fast lapidar, je¬ 
doch intensiv, zieht jder Künst¬ 
ler seine Linien. Durch kluge 
Beschränkung, einen steno¬ 
grammartig verkürzten Aus¬ 
druck, führt er den Betrachter 
zum Wesentlichen. Es ist je¬ 
desmal wie eine Gratwande¬ 
rung: ein Zuviel bedeutet 
Überfrachtung des Blattes, be¬ 
einträchtigt eine ausgewogene 

Komposition; ein Zuwenig 
führt nicht zur eindeutigen Be¬ 
schreibung des Bildgegenstan¬ 
des. 

Von jeher war der Grafiker 
gerne in der Werkstatt, um 
selbst zu drucken. Ihm ging es 
auch immer um das Ausschrei¬ 
ten der technischen Möglich¬ 
keiten. Solides Wissen über 
das rein Handwerkliche und 
Materialkenntnis waren ihm 
wichtige Grundlagen. So zau¬ 
bert er nuancierte Grautöne als 
Kontrast zum Weiß und zum 
intensiven, tiefen Schwarz. 
Sein künstlerischer Ausdruck 
wird geprägt von der Achtung 
vor Mensch und Natur, durch 
Optimismus, Heiterkeit, Fabu¬ 
lierfreude und Lebensweisheit. 
Die Kunst Arno Mohrs sensibi¬ 
lisiert den Betrachter, berei¬ 
chert ihn durch Wirklichkeits¬ 
nähe und bereitet ästhetischen 
Genuß. Eine solche Kunst wird 
gebraucht - sie hat Bestand. 
Wolf Lippitz, Q 2 

Bestellung 
von Karten 
für 1987 

Um einen schnellen und rei¬ 
bungslosen Ablauf zu gewährlei¬ 
sten, geben wir folgende Ter¬ 
mine für die Kartenbestellung im 
WF-Kulturhaus bekannt: 
I. Quartal 1987 
Beginn: Dienstag, den 27. 1. 
1987 (für den Monat März) 
Januar und Februar Rekonstruk¬ 
tion des Kulturhauses 
II. Quartal 1987 
Beginn: Dienstag, den 10. 3. 
1987 (für die Monate April/Mai/ 
Juni) 
III. Quartal 1987 
Beginn: Dienstag, den 2. 6. 1987 
(für die Monate Juli/August/Sep¬ 
tember) 
IV. Quartal 1987 
Beginn: Dienstag, den 1. 9. 1987 
(für die Monate Oktober/No¬ 
vember/Dezember) 

Auch 1987 wird der Sprechtag 
Dienstag in der Zeit von 9.00 bis 
12.00 Uhr und 13.000 bis 16.00 
Uhr eingehalten. 

Wanderplan 1987 
(Fortsetzung) 

5.9. 

6. 9. 
12. 9. 

25. 9. bis 27. 9. 

11- 10. 

23- 10. bis 25. 10. 

7- 11. 

September 

Mit Karte und Kompaß von Rheins¬ 
berg bis Mirow, 35 km 
Wanderleiter: Spf. Riemann, 29 65 
Berliner Friedenslauf - DTSB 
13. Sachsenhausen-Gedenkwande¬ 
rung, 15 km-30 km 
Verantwortlich: DWBO/Spf. Ku- 
phal, 35 71 
Halberstädter Berge, 2. Jahrgang, 
28 km/20 km 
Wanderleiter: Spf. Bauer, 
63 81 24 85 

Oktober 
Von der Löcknitz zum Roten Luch, 
30 km 
Wanderleiter: Spf. Kuphal, 35 71 
In das Reitzenhainer Waldgebiet, 
50 km/25 km 
Wanderleiter: Spf. Knüpfer, 35 04 

November 

Bauwerke der Zisterzienser, 7. Jahr¬ 
gang - Kloster Marienfließ, 
10/20/40/80 km 
Verantwortlich: DWBO Potsdam/ 
Spf. Schulz, 35 76 

Dezember 
4- 12. bis 6. 12. 

12. 12 

Lichtlfest in Schneeberg, 15 km/ 
15 km 
Wanderleiter: Spf. Knüpfer, 35 04 
Jahresabschlußfahrt nach Frank¬ 
furt/Oder, 15 km 
Wanderleiter: Spfn. Riemann, 

f 2 07 18 92, Spfn. Basil, 2 18 27 04 
'nformationen zur Wanderung beim angegebe¬ 
nen Wanderleiter. 
Meldeschluß grundsätzlich am Freitag der Vor¬ 
woche. Anmeldung beim Sportfreund Porsche, 
32 04. 
Teilnahmegebühr laut Ausschreibung. 

Riemann, Sektionsleiter 
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Ins kühle Naß bei 2. Badedisco 
Am Sonnabend, dem 13. 12. 

1986 fand die 2. WF-Badedisco, 
organisiert durch die BSG Fern¬ 
sehelektronik, in der Schwimm¬ 
halle des Allendeviertels statt. 

Der Nachmittag stand ganz im 
Zeichen der Familie, wobei die 
Eltern und die Kinder viele Mög¬ 
lichkeiten nutzten, sich bei Sport 
und Spiel zu beschäftigen. Nach 
anfänglichem Zögern nahmen 
viele Teilnehmer mit Begeiste¬ 
rung an den Schwimmwettkämp¬ 
fen teil, um die lustigen Preise, 
wie Weihnachtsmänner und 
Pfefferkuchenherzen, zu errin¬ 
gen. Eine Steigerung der Freude 
erzeugte der Besuch Neptuns 

Kulinarisches 
Speisen mit Brot: 400 internatio¬ 
nale Rezepte mit Brot 

In dieser Arbeit wird das Brot 
- eines unserer Grundnahrungs¬ 
mittel - in vielfältiger Verwen¬ 
dung gezeigt. Rund 400 Rezepte 
mit Brot stellen eine reiche Aus¬ 
wahl dar und ermöglichen eine 
abwechslungsreiche Speisenzu¬ 
bereitung. Dabei wird auch auf 
die Verwendung von altbacke¬ 
nem Brot eingegangen sowie 
Wissenswertes über die Herstel¬ 
lung von Brot gesagt. 
Rezepte für Kinder 

Diese Broschüre wendet sich 

vom Müggelsee bei unserer Ver¬ 
anstaltung (Siehe Foto). Bedan¬ 
ken möchten wir uns bei unse¬ 
ren Kanu-Sportfreunden, die ihr 
Können vor allen demonstrierten 
und dann sogar das Publikum 
zum Einsteigen in Kanu oder Ka¬ 
jak aufforderten. Am Abend be¬ 
stand für unsere Gäste die Mög¬ 
lichkeit zum Baden, die Sauna zu 
besuchen oder auch zum Tan¬ 
zen am Beckenrand nach der 
Musik einer Diskothek. 18 Was¬ 
serballer sowie die Teilnehmer 
der Staffelwettbewerbe (Faßrei¬ 
ten und Leuchtbrettschwimmen) 
erhielten großen Beifall für ihren 
sportlichen Ehrgeiz. Rundum* 

an die Eltern, die ihren Kindern 
von den ersten Lebensmonaten 
an eine gesunde Lebens- und Er¬ 
nährungsweise sichern wollen. 

NEUES 
AUS DER 

BIBLIOTHEK 

ln die Lebensabschnitte Säug¬ 
lings-, Kleinkind- und Vorschul¬ 
alter gegliedert, werden opti¬ 
male Vorschläge unterbreitet, 
wobei auch berücksichtigt wird, 
daß der größte Teil der Kinder in 

war diese Veranstaltung eine ge¬ 
lungene Abwechslung im Alltag 
des spätherbstlichen Sportle¬ 
bens. 

Folgende Los-Nr. gewannen 
bei der Auslosung der Tombola: 
Nr. 120 - Kristalldose 
Nr. 54 - Glockenwecker 
Nr. 226 - Glasschale 
Nr. 192 - Kühltasche 
Nr.325 - Sportbeutel 

Diese noch nicht abgeholten 
Gewinne können in der Zeit von 
9.00—15.00 Uhr im Sportbüro 
entgegengenommen werden. 

Böhme 
Sportbüro 

irgendeiner Form von einer Ge¬ 
meinschaftsspeiseeinrichtung 
betreut wird. 
Hans-Joachim Goetze: Konser¬ 
vieren, Methoden zum Haltbar¬ 
machen von Obst und Gemüse 

Die einzelnen Formen des 
Haltbarmachens von Obst und 
Gemüse werden umfassend dar¬ 
gelegt. Es geht um das Einfrieren 
und Trocknen, um das Säuern,. 
Salzen und Zuckern. Bei der gro¬ 
ßen Anzahl von Rezepten, die 
hier zusammengetragen wur¬ 
den, werden die Nahrungsmittel 
besonders berücksichtigt, die 
durch den Anbau im Kleingarten 
in den Haushalten in größeren 
Mengen anfallen. 

www.industriesalon.de
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Fakten aus der Geschichte 
von Berlin-Köpenick 
1794 - Joh. Jac. Baer, der Begründer der moder¬ 
nen Erdvermessung wird in Müggelheim als Sohn 
des Dorfschulzen geboren. 
1826 - In der Nähe des Amtsfeldes wird an der 
späteren Wendenschloßstraße eine chemische Fa¬ 
brik errichtet. 
1835 - Die Köpenicker Bürgerin Henriette Lustig 
begründet die erste Lohnwäscherei. 
1842 - An der Märkisch-Niederschlesischen Ei¬ 
senbahn wird der Bahnhof Köpenick eröffnet; ihm 
folgt 1849 der Bahnhof Friedrichshagen und 
1866 der Haltepunkt Grünau an der Görlitzer 
Bahn. 
1848 - Auf dem Gründungskongreß der „Arbei¬ 
terverbrüderung" in Berlin ist auch der Köpenik- 
ker Seidenwebergeselle Fr. Lucke vertreten. In 
Köpenick wird ein „Arbeiterverband" ins Leben 
gerufen. 
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1871 - Handwerker und kleine Gewerbetreibende 
aus Köpenick und Grünau schließen sich zu einem 
Arbeiter-Bildungsverein zusammen. 
1873/74 - In der Köllnischen Vorstadt errichtet 
der Fabrikant Wilhelm Spindler eine „Anstalt zur 
chemischen Reinigung, Wäscherei und Färberei" 
(heute Stammbetrieb des VEB Rewatex) 
1878-1890 - Während des Sozialistengesetzes 
beweisen die Mitglieder des sozialdemokrati¬ 
schen Wahlvereins Mut und Findigkeit im Kampf 
mit dem Klassenfeind, so daß ihr Einfluß unter den 
Köpenicker Arbeitern wächst (1700 Stimmen auf 
der Wahlliste von 1890). 
27. 6. 1880 - auf dem Langen See in Grünau star¬ 
tet die erste offizielle Ruderregatta. 
1882 - Auf dem heutigen Gelände des VEB Funk¬ 
werk Köpenick wird die erste deutsche Linoleum¬ 
fabrik gegründet („Erste Patentlinoleum-Fabrik Kö¬ 
penick"). 
1890-1893 - Am Nordufer des Müggelsees wer¬ 
den die Städtischen Wasserwerke errichtet. Sie 
liefern täglich 180 000 Kubikmeter Wasser für Ber¬ 
lin. 

1890 - In Friedrichshagen bildet sich der später 
sogenannte „Friedrichshagener Kreis" um Bruno 
Wille, Wilhelm Bölsche, Wilhelm Spohr, die Brü¬ 
der Hart, die Brüder Kampfmeyer u. a. 
1897 - Die AEG gründet das Kabelwerk Ober¬ 
spree (heute Kombinat VEB Kabelwerk Oberspree 
„Wilhelm Pieck"). 
1899 - In Wilhelminenhof (Oberschöneweide) 
bauen die „Deutschen-Niles-Werke AG" eine 
Werkzeugmaschinenfabrik (heute VEB Transfor¬ 
matorenwerk „Karl Liebknecht" Berlin). 
1903 - In Köpenick wird anstelle der seit 1882 ver¬ 
kehrenden Pferdebahn der elektrische Straßen¬ 
bahnbetrieb aufgenommen. Es folgen die Linien 
Mahlsdorf 1907, Grünau 1908, Schöneiche und 
Adlershof 1911, Alt-Glienicke 1912, Schmöckwitz 
1912, Woltersdorf 1913. 
1904-1905 - Zu den großen Kämpfen der Arbei¬ 
ter in diesem Zeitraum zählen der Streik der Dre¬ 
her in den Niles-Werken (heute TRO „Karl Lieb¬ 
knecht"), der Gürtler bei Frister (heute Institut für 
Nachrichtentechnik) und der große Lohnkampf in 
der Berliner Elektroindustrie. 
1904 - Der unter der Leitung von Hugo Kinzer er¬ 
richtete Neubau des Köpenicker Rathauses wird 
fertiggestellt. 
1906 - In den Spindler-Werken findet ein großer 
Lohnstreik statt; 1800 Arbeiter streiken über 5 Wo¬ 
chen; in Oberschöneweide schließen sich 11 Be¬ 
rufssparten zu einem Gewerkschaftskartell mit 
4734 Mitgliedern zusammen. 
1906 - Am 16. Oktober besetzen der Schuhma¬ 
cher Wilhelm Voigt in Hauptmannsuniform und gelang es durch skrupellose Ge- 
10 Grenadiere das Köpenicker Rathaus. Voigt läßt schäftspolitik, nahezu alle Indu 
den Bürgermeister Langerhans verhaften und be- striezweige zu beherrschen, die 
schlagnahmt die Stadtkasse. Mit diesem Hand 
streich entlarvt er ungewollt den preußischen Mi 
litarismus und Untertanengeist. 
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Winter an der Spree in Friedrichshagen in der Nähe des Spreetun¬ 
nels. Foto: ADN-ZB/Fröhlich 

Historische Industriestandorte in Köpenick 

Die NAG 
,Autos aus Köpenick' wird 

mancher in der Vielfalt der heuti¬ 
gen Produkte der sozialistischen 
Großindustrie vergeblich su¬ 
chen. Und doch hat es sie gege¬ 
ben, in einer Zeit, als die Elektro¬ 
technik fest im Griff der AEG, ei¬ 
nes Riesenkonzerns, war. Ihm 

Letzter Groschen 
Albert Lortzing verbrachte das letzte Le¬ 

bensjahr in seiner Geburtsstadt Berlin. Als Ka¬ 
pellmeister des Friedrich-Wilhelmstädtischen 
Theaters (heute DT) hätte er eine bessere 
Gage verdient. Existenzsorgen plagten ihn. 
Auf dem Weg zum Theater brachte ihn ein 
Leierkastenmann um den letzten Groschen. 
Es ertönte der Holzschuhtanz aus „Zar und 
Zimmermann" - „Mehr ham'se nich übrig für 
die scheene Musike?" räsonierte der Drehor¬ 
gelmann. Lortzing: „Wissen Sie, eigentlich 
krieg' ich 'nen Fünfer, als Komponist!" 

nur irgendwie mit der Elektro¬ 
technik in Verbindung standen. 
Hierzu gehörte auch die Produk¬ 
tion von Autos durch eine Toch¬ 
tergesellschaft, die „Neue Auto¬ 
mobilgesellschaft" (NAG) in 
Oberschöneweide. 

Im Jahre 1901 begann die 
NAG auf dem Werkgelände des 
AEG-Kabelwerkes Oberspree mit 
der Produktion eines PKW, des 
nach seinem Konstrukteur be¬ 

nannten „Klingenbergwagens" 
mit den technischen Daten:- 
I-Zylinder-Motor, Batterie-fcer- 
zenzündung, 2-Gang-Lenksäu- 
lenschaltung, Motorleistung 4—5 
PS, ' Höchstgeschwindigkeit 
35 km/h. 
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1903 wurde in der KWO-Auto- 
fabrik der erste Lastzug der Welt 
hergestellt. Seine Geländegän¬ 
gigkeit und Motorleistung von 
40 bis 50 PS beeindruckte schon 
bei der ersten Vorführung, aus¬ 
schließlich vor hohen Militärs, 
auf dem „Tempelhofer Felde". 

Die NAG zog nun mit immer 
größerem Erfolg auf dem Gebiet 
der PKW-Produktion gegen ihre 
Konkurrenten zu Felde. 1904 
wurden im KWO bereits PKW 
mit 4-Zylinder-Motoren (Lei¬ 
stung 20-24 PS), LKW mit 4-Zy- 
linder-Motoren für bis zu 
6000 kg Anhängelast, Auto¬ 
droschken und Omnibusse bis 
zu 30 Sitzplätzen produziert. 

Nachdem die NAG im Jahre 
1912 in eine Aktiengesellschaft 
mit 7 Millionen Mark Kapital um¬ 
gewandelt worden war, erwarb 
sie ein eigenes Fabrikgelände an 
der Ostendstraße. Inzwischen 
weitete sich die Produktion auf 
dem Gelände des Kabelwerkes 
immer mehr aus. 

Der erste Weltkrieg brachte 
dem Konzern das ganz große 
Geschäft. Die ausschließliche 
Orientierung auf die Rüstungs¬ 
produktion (Militärfahrzeuge, 
Flugzeugmotoren für Bomber 
vom Typ AEG/NAG G IV) ließ 
die Dividenden von 0 Prozent im 
Jahre 1913 auf 15 Prozent im 

Immer wieder mal kreuz und quer geraten 

Waagerecht: 1. Aussprachezeichen, 4. Erdformation, 7. neuseeländischer Hoch- 
gebirgsvogel, 8. aufrecht stehende Steinplatte, 11. Nagetier, 13. Saatgut, 14. Berg, 
Vorgebirge, 15. Oper von Händel, 16. französischer Schriftsteller des 17./18. Jh., 18. 
ärztliche Bescheinigung, 21. Schaltkreis in der Kybernetik, 24. Reinigungsmittel, 25. Jahre 1917 steigen, während das 
Genußmittel der Malaien, 26. Richterkollegium, 27. Schweizer Kurort, 28. großer Aktienkapital auf 11 Millionen 
Durchgang, 29. Fehllos, 30. Gutschein. am Ende des Krieges angewach- 

Senkrecht: 1. Trinkgefäß, 2. Ölbaumharz, 3. Stadt an der Elbe, 4. Nebenfluß der sen war. 
Elbe, 5. Gestalt aus „Der Bettelstudent", 6. Ortsveränderung, 9. Narzissenart, 10. Während von September bis 
Name eines Berges in den Alpen, 12. Studentenblume, 17. deutscher Porzellantech- Dezember 1916 vor Verdun 
niker des vor. Jh., 18. norwegischer Dichter des vor. Jh., 19. Nadelbaum, 20. Brauch, 
22. ringförmiges Korallenriff, 23. Bestandteil tierischer Fette, 25. Gesichtshaar. 

Unsere Rätselauflösung aus der Nr. 1/87 

Waagerecht: 1. Larina, 5.Mira, 8. Etmal, 9. Klemme, 11. Terz, 13. Geometrie, 15. 
Nier, 17. Blut, 19. Elke, 22. Elle, 24. Aerologie, 29. Anis, 30. Danton, 31. Etzel, 32. 
Esse, 33. Rakett. 

Senkrecht: 1. Laken, 2. Riegel, 3. Nemo, 4. Atem, 5. Matt, 6. Iler, 7. Atze, 10. 
Meru, 12. Rigel, 14. Ehe, 16.Ibsen; 18. Tal, 20. Lein, 21. Klette, 23. Ernst, 24. Aase, 25. 
Ries, 26. Oste, 27. Oder, 28. Gala. 
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52 498 deutsche und 47 000 fran¬ 
zösische Soldaten in der größten 
Materialschlacht des Weltkrie¬ 
ges ums Leben kamen, konnte 
die NAG am 1. Oktober 1916 ihr 
neues Werk in der Ostendstraße 
voll in Betrieb nehmen. Von Pe¬ 
ter Behrens erbaut, wurde es mit 
dem charakteristischen Turm 
versehen. Die Autoproduktion 
wurde hier erst 1933/34 endgül¬ 
tig eingestellt. Heute sind uns 
diese denkmalgeschützten 
Werkanlagen einschließlich des 
neuerbauten Farbbildröhrenwer¬ 
kes unter dem Namen VEB Werk 
für Fernsehelektronik ein Sym¬ 
bol friedlicher engagierter Ar¬ 
beit für das Wohl des Volkes. 

B. Rühle, Heimatgeschichtliches 
Kabinett 
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